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2. Der Wegweiser durch die Zeitung . Einführung

Schritt für Schritt zum Zeitungsleser

Stellen Sie sich vor, Sie stehen zum ersten Mal in einem 
vierstöckigen Kaufhaus mit vielen Abteilungen und  
unzähligen Gängen und wollen ein Paar Turnschuhe  
kaufen. Sie müssen sich erst einmal orientieren, um das 
Gewünschte zu finden. So ähnlich geht es Kindern mit 
der Zeitung: Es ist für sie anfangs nicht einfach, die  
Struktur zu erkennen und zu verstehen. 
Die Übungen in diesem Kapitel und die dazugehörigen 
Arbeitsblätter auf unserer Homepage unterstützen Kin-
der dabei, den Aufbau der Zeitung und eines Artikels 
spielerisch kennenzulernen und zu verinnerlichen. Au-
ßerdem helfen sie ihnen, sich im umfassenden Angebot 
an Nachrichten zurechtzufinden und schnell das für sie 
Wichtigste und Interessanteste herauszufiltern. Gerade 
diese Fähigkeit ist für einen souveränen Umgang mit 
Medien elementar wichtig und bildet die Grundlage für 
die Medienkompetenz der Kinder.

> �Schlagzeilen-Jagd 
    �Sie lesen eine auffällige Überschrift aus der aktuellen 

Ausgabe vor und die Schüler müssen den dazugehö-
rigen Artikel in ihrem Zeitungsexemplar suchen. Dazu 
sollen sie den Seitentitel (Franken, Kindernachrichten, 
Aus aller Welt, Lokalsport etc.) angeben und  
sagen, in welchem Teil der Zeitung der Artikel steht. 
Wer am schnellsten ist, hat gewonnen und startet 
jetzt selbst eine neue Schlagzeilen-Jagd. 

> Vorübung 
     Was ist eigentlich eine Schlagzeile? Eine Schlagzeile ist  
  eine auffällige Überschrift und soll beim Leser auf  
   einen Schlag das Interesse am dazugehörigen Artikel      
  wecken. Die Schlagzeile soll ansprechen und dabei  
    helfen, auszuwählen, was man lesen möchte. Um das   
   zu erreichen, muss sie auffallen. Das geschieht durch   
   ihre Gestaltung (große Schrift, gefettete Buchstaben)  
     und durch ihre Sprache: Sie muss kurz, klar verständlich  
    und zugespitzt formuliert sein.

> �Was gehört wohin? 
    �Ein Schüler liest einen Artikel aus der Zeitung vor, be-

ginnend mit der Überschrift. Die Mitschüler dürfen 
„Stopp“ rufen, wenn sie wissen, aus welchem Teil der 
Zeitung dieser Artikel stammt. Die Fundstelle muss an-
gegeben werden.

> �Hitliste  
Der tägliche Lieblingsartikel soll dem jeweiligen Res-
sort zugeordnet werden. Die Ergebnisse werden im  
Zeitungsheft und an einer Pinnwand festgehalten. Am  
Ende der Woche untersucht die Klasse, welche Res-
sorts die Kinder am meisten interessiert haben.

> �Titelseiten-Rallye  
Gemeinsam wird die Titelseite angeschaut. Hier wer-
den rechts Artikel nur angerissen. Aber auch am Ende 
von Texten wird manchmal auf die Seite verwiesen, 
auf der der komplette Artikel steht. Die Schüler verfol-
gen die Artikel von Seite 1 ins Zeitungsinnere. Alterna-
tiv werden die Meinungsartikel auf Seite 2 gelesen – 
und jeweils die entsprechenden Texte dazu in der 
Zeitung gesucht. Sprechen Sie mit den Kindern über 
die „Schaufenster-Funktion” der Titelseite. Sie hat die 
Aufgabe, den Leser teilweise kürzer, aber anhand aller 
relevanten Informationen, über das Wichtigste oder 
Interessanteste des Tages zu informieren. 

> �Meine Heimat
    �Um den Lokalteil kennenzulernen, suchen die Kinder 

Ortsnamen aus ihrer Umgebung in Überschriften, 
Ortsmarken oder auf Fotos. Weiß jemand etwas über 
das, was man auf den Bildern sieht? Kennt jemand ein 
Gebäude, eine Person, eine Straße? Finden die Kinder 
die Orte auf der Landkarte? 

Achtung: Laden Sie Arbeitsblätter mit Übungen zum Aufbau der Zeitung auf fränkischertag.de/klartext herunter!�



17

2. Der Wegweiser durch die Zeitung . Lesetext 1 – Schwierigkeitsstufe 1 

Ach so!

Wusstest du...

Bloß nicht
abbeißen!
Verden Die goldgelben Blüten
sehen hübsch aus. Doch für
Menschen und andere Säugetie-
re ist das Jakobskreuzkraut ge-
fährlich. Die Pflanze breitet sich
in Deutschland gerade schnell
aus. Sie ist giftig und kann sogar
zum Tod führen. Menschen
kommen wahrscheinlich selte-
ner auf die Idee, von der Pflanze
zu essen. Doch wie ist das bei
Weidetiere wie Pferden und
Rindern? Gibt es genug anderes
Grünzeug, fressen die Tiere das
bittere Jakobskreuzkraut eher
nicht. Allerdings verliert es den
bitteren Geschmack, wenn es
getrocknet wird. In Heu darf
deshalb kein Jakobskreuzkraut
enthalten sein. Um die Pflanze
auf Koppeln und Wiesen loszu-
werden, kann man die Wiese
zum Beispiel mähen, bevor das
Jakobskreuzkraut blüht. Auch
die Raupen eines bestimmten
Falters können helfen. Sie fres-
sen das Jakobskreuzkraut be-
sonders gerne. Der Falter heißt
deshalb sogar Jakobskrautbär.

dpa

Jakobskreuzkraut: Sieht
hübsch aus, ist aber gefähr-
lich.

Foto: Julian Stratenschulte, dpa

Retten mit der Technik
im Schwimmbad
Freudenstadt Es wird ge-
planscht, gekreischt und im
Wasser gespielt. In einem
Schwimmbad herrscht häufig
Trubel. Für die Aufsichtskräf-
te ist es nicht so leicht, alles im
Blick zu haben. In einigen
Schwimmbädern hilft daher
künstliche Intelligenz, kurz
KI, beim Aufpassen. Unter KI
versteht man Computerpro-
gramme, die ständig mit neuen
Informationen gefüttert wer-
den. So lernen sie dazu, zum
Beispiel über schwimmende
Menschen.

In Freudenstadt um Süd-
westen von Deutschland wird
KI seit einem Jahr genutzt.
Dafür haben mehrere Kameras
das Geschehen im Blick. Sie
melden Hinweise und War-
nungen an Armbanduhren mit
einem Computerprogramm.
Das klappt immer besser, sagt
eine Fachfrau. „Jetzt gibt es
deutlich weniger Fehlalarme.“
Das KI-System habe die typi-
schen Bewegungen der Bade-
gäste gelernt.

Allerdings ersetzt es keine
Aufsichtskräfte, sagt die Che-
fin der Bäder. „Das System
kann halt nicht ins Wasser
springen und jemanden raus-
holen.“ Es hilft aber dabei, in
Notfällen schneller einzugrei-
fen. dpa

Wenn die Technik etwas be-
merkt, bekommen die Retter
ein Signal auf die Uhr.

Foto: Uli Decvk, dpa

VON STEFANIE PAUL, DPA

Halle/Saale Es regnet und regnet und
regnet. Und das auch noch richtig heftig!
Der Regen scheint gar nicht mehr auf-
hören zu wollen. Die Böden können das
viele Wasser nicht mehr aufnehmen.
Flüsse treten über die Ufer. Felder und

Land unter
UMWELT Hochwasser sind eigentlich etwas Natürliches. Doch mittlerweile verändert sich das Klima.

Und dadurch kommen die Überschwemmungen wohl häufiger und heftiger.

Äcker werden überschwemmt. Straßen
stehen unter Wasser. Dörfer und Städte
werden überflutet.

Genau das ist vor einigen Monaten in
den Bundesländern Bayern, Hessen und
Baden-Württemberg passiert. Im ver-
gangenen Winter traf es große Teile von
Niedersachsen. Fachleute sind sich si-
cher: Hochwasser werden uns in Zu-
kunft immer häufiger treffen. Und sie
werden obendrein wohl auch stärker
werden. Das hat mit dem Klima zu tun
und mit einem Stoff namens Kohlendi-
oxid.

Dieses Gas ist für uns Menschen ei-
gentlich lebenswichtig. Denn es sorgt
dafür, dass es auf der Erde warm ist.
Mittlerweile gibt es aber viel zu viel
Kohlendioxid. Und das hat Folgen.
„Unsere Atmosphäre wird immer wär-
mer. Und dadurch kann sie mehr Was-

serdampf aufnehmen. Das bedeutet, es
schwirrt sehr viel Wasser in der Atmo-
sphäre herum. Und das kommt als Re-
gen irgendwann herunter“, erklärt Ralf
Merz. Der Forscher beschäftigt sich mit
Hochwasser und der Frage, wie man
sich dagegen besser schützen kann. Er
arbeitet an einem Forschungszentrum in
Halle an der Saale, einer Stadt im Bun-
desland Sachsen-Anhalt.

Normalerweise wird der Großteil des
Regenwassers von den Böden aufge-
nommen. Bei einem Hochwasser funk-
tioniert das aber nicht. „Das liegt daran,
dass die Böden meist schon so vollge-
saugt sind, dass sie kein Wasser mehr
aufnehmen können“, sagt der Fach-
mann. Das ist vor allem bei den Hoch-
wassern im Winter so.
Immer öfter kommt es aber auch zu ei-
nem sogenannten Starkregenereignis.

„Das bedeutet, es regnet in sehr kurzer
Zeit extrem viel“, erklärt Ralf Merz.
Die Böden und die Kanalisation können
diese gewaltigen Wassermassen nicht so
schnell aufnehmen. Die Folge: Es
kommt zur Überschwemmung.

Fachleute beobachten aber noch ein
anderes Problem. Und zwar eins, das
wohl auch mit dem Klimawandel zu tun
hat. Die sogenannten Jetstreams (ge-
sprochen: Tschettstriems) verlieren an
Kraft. Das sind gewaltige Windströme
in etwa zehn Kilometern Höhe. Diese
treiben sozusagen unser Wetter an.
Fehlt diesen Windströmen die Kraft,
passiert Folgendes: „Wetterlagen ziehen
nicht weiter. Sie bleiben lange an der
gleichen Stelle“, erklärt Ralf Merz. Da-
durch kann es passieren, dass es bei-
spielsweise sehr lang regnet. Oder eben
auch nicht.

Im Juni herrschte in Bayern vielerorts Hochwasser. Foto: Armin Weigel, dpa

„Es schwirrt
sehr viel
Wasser in der
Atmosphäre herum.“

RALF MERZ
Forscher

Erstklässler sind im
Internet unterwegs
Berlin Schon in der ersten Klas-
se sind sie in der Mehrheit:
Kinder, die im Internet unter-
wegs sind. Das hat eine Befra-
gung von vielen Kindern und
Jugendlichen ergeben. Danach
sind unter den Erstklässlern
schon sieben von zehn Kindern
ab und zu online. Mit jedem
Schuljahr werden es dann
mehr. Ab zwölf Jahren sind es
praktisch alle.

Bei der Befragung kam au-
ßerdem heraus: Los geht es
häufig zusammen mit den El-
tern am Tablet-Computer.
Später wird dann das
Smartphone wichtiger.  dpa

Erstklässler nutzen eher ein
Tablet statt Smartphone, um
online zu gehen.

Foto: Soeren Stache, dpa

Diese Spinne spinnt im Zickzack
TIERE

Mannheim Hauptsache sonnig!
Das denkt sich die Wespenspin-
ne, wenn sie den Ort für ihr
neues Fangnetz wählt. Am
liebsten baut sie es an Waldrän-
dern oder in Gärten mit Bü-
schen dicht über dem Boden.
Dann wartet sie, bis ihr ihre
hüpfende Beute ins Netz
springt. Denn richtig gerne
frisst die Spinne Feldheuschre-
cken.

Durch die Mitte ihres Fang-
netzes spinnt die Wespenspinne
ein dickes Zickzackband. Wa-
rum, weiß bisher keiner so ge-

nau. Fachleute haben dafür
verschiedene Theorien. Man-
che vermuten, dass das Netz
mithilfe dieses sogenannten
Stabiliments besonders robust
wird. Andere glauben, dass es
der Tarnung dient.

Die Wespenspinne ist nach
Angaben des Bund Natur-
schutz eine recht neue Art in
Deutschland. Sie breitet sich
erst seit einigen Jahrzehnten
von Süden her über das ganze
Land aus. Es wird vermutet,
dass das etwas mit dem Klima-
wandel zu tun hat. dpa

Durch die Mitte des Netzes der Wespenspinne verläuft ein Zick-
zackband. Foto: Christoph Schmidt, dpa

28 MITTWOCH, 14. AUGUST 2024

KINDERNACHRICHTEN

Nachdem sich die Schüler mit dem Aufbau der Zeitung 
beschäftigt haben, untersuchen sie nun die Artikel. Hier 
finden Sie verschiedene Lesetexte, die Sie vorlesen oder 
von den Schülern reihum lesen lassen können. Dazu gibt 
es Übungen und Arbeitsblätter (zum Download auf  
fränkischertag.de/klartext), die das Textverständnis trai-
nieren und zum Nachdenken und Diskutieren anregen. 
Sie können ähnliche Übungen natürlich auch mit Texten 
aus der aktuellen Zeitung gestalten.

Lesetext 1: 
„Erstklässler sind im Internet unterwegs“  
Zum Einstieg untersuchen die Schüler die Nachricht über 
die Internetnutzung von Kindern und schauen sich das 
Foto an. Sie können den Text auch reihum vorlesen las-
sen. Mit dem Fragebogen (auf der Homepage zum Down-
load) können die Schüler überprüfen, ob sie alles richtig 
verstanden haben. Zur Einstimmung ins Thema können 
Sie eine kleine Fragerunde starten.

> �Wer ist ab und zu im Internet unterwegs? Was machen 
die Kinder im Internet? Wie oft nutzen sie es?

> �Können sich die Kinder daran erinnern, wann sie zum 
ersten Mal online waren?

> �Online-Recherche: Was finden die Kinder über das In-
ternet heraus?(Was genau ist das Internet? Seit wann 
gibt es das Internet schon? Wie viele Menschen nutzen 
es?) 
Auf welchen Seiten suchen die Kinder? (z.B. Suchma-
schinen „FragFinn“ oder „Helles Köpfchen“, „Klexikon“ 
etc.)

Achtung: Laden Sie den Fragebogen zur Nachricht auf fränkischertag.de/klartext herunter!
Dieser Artikel ist am 14. August 2024 erschienen.
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2. Der Wegweiser durch die Zeitung . Lesetext 2 – Schwierigkeitsstufe 2

Achtung: Laden Sie den Fragebogen zum Artikel auf fränkischertag.de/klartext herunter!

Wusstest du . . .

Achso!

26 DIENSTAG, 22. SEPTEMBER 2020

KINDERNACHRICHTEN

Wörterbuch

VON ISABELLE MODLER, DPA

Berlin — Bei Kinderrechten den-
ken viele erst mal an Armut und
Kinderarbeit in anderen Län-
dern. Dabei gehört noch viel
mehr dazu. Auch in Deutsch-
land werden Kinderrechte ver-
letzt oder missachtet. Dabei sol-
len die Rechte Kinder eigentlich
schützen.

Deshalb gibt es auch bei uns
Menschen, die sich dafür einset-
zen, Kinderrechte zu stärken.
„Zunächst schauen wir, welche
Probleme es gibt und wo Kin-
derrechte missachtet werden“,
erklärt die Expertin Claudia Kit-
tel. Dabei geht es zum Beispiel
um Familien, die wenig Geld ha-
ben. Die Eltern haben vielleicht
Probleme, eine ausreichend gro-
ße Wohnung zu finden oder ge-
nügend Anziehsachen zu kau-
fen.

Auch Schule und Bildung sind
wichtige Themen. Außerdem
sollten Kinder in ihrem Alltag
mitreden dürfen. Als Beispiel
nennt die Expertin den Schulall-
tag in Corona-Zeiten: „Da hat
keiner die Kinder nach ihrer

Meinung gefragt. Doch auch sie
müssten gehört werden.“

Und was tun die Fachleute,
damit ihnen kein wichtiges The-
ma entgeht? Dafür sprechen sie
mit vielen Leuten: zum Beispiel
mit Mitarbeitern von Kitas und
Schulen, Organisationen für Ju-
gendliche, mit Vereinen, Ver-
bänden und direkt mit Kindern.

Claudia Kittel und ihre Kolle-
gen sammeln auch Daten aus
Studien und Umfragen. Haben
sie Probleme erkannt, suchen sie
nach Lösungen. „Wir beraten
keine einzelnen Personen. Wir
überlegen vielmehr, was sich
grundsätzlich in unserem Land
ändern müsste, damit es Kin-
dern in ganz Deutschland besser

geht und die Kinderrechte hier
überall gelten.“

Regelmäßig informieren die
Fachleute auch Kinder über ihre
Rechte. Außerdem schulen sie
Menschen, die viel mit Kindern
zu tun haben, also etwa in Schu-
len und Kitas. „Wir erklären,
was Kinderrechte mit ihrer
Arbeit zu tun haben“, sagt Clau-

dia Kittel.
Auch mit Politikern haben die

Fachleute zu tun: „Wir weisen
die Regierung darauf hin: Diese
Kinder und ihre Probleme habt
ihr vergessen“, erklärt die Ex-
pertin. Am Sonntag gab es zum
Weltkindertag verschiedene Ak-
tionen, die mit Kinderrechten zu
tun hatten.

Berlin — Fahrräder sind leise,
stinken nicht und sind umwelt-
freundlich. Außerdem brauchen
sie viel weniger Platz als zum
Beispiel Autos. Aber kann man
in unseren Städten gut Rad fah-
ren und sind sie sicher genug, et-
wa für Kinder auf dem Weg zur
Schule?

Viele Menschen finden: Nein!
Am Wochenende versammelten
sie sich deswegen in einigen
Städten zu großen Fahrrad-De-
mos. Auch viele Familien waren
dabei. „Ich bin mit Mama, Papa
und zwei Freundinnen hier“,
sagte die Zweitklässlerin Phili-
ne. Sie war bei der Demo in der
Stadt Düsseldorf dabei.

Die Leute demonstrierten
zum Beispiel für mehr Radwege,
auf denen auch Kinder sicher
unterwegs sein können. Schließ-

lich sind auch die mit Fahrrä-
dern unterwegs, zum Beispiel
auf dem Weg in die Schule. Auch
Philine sagt, dass sie gerne Fahr-
rad fährt, nur die vielen Autos
nerven. „Und dass man immer

an Ampeln anhalten muss.“ Der
Allgemeine Deutsche Fahrrad-
Club gehört mit zu den Organi-
satoren der Demos. Er fordert:
Mehr Platz fürs Rad! Über die
Frage, wer wie viel Platz in der

Stadt bekommt, streiten sich
Politiker und Fachleute schon
länger. Einige sind dafür, mehr
Fahrspuren in Radwege umzu-
wandeln und das Parken in der
Stadt teurer zu machen. So sol-
len die Menschen dazu angeregt
werden, auf das Rad umzustei-
gen.

„Unsere Städte sind keine
Parkplätze, Städte sind Orte
zum Leben“, sagt zum Beispiel
ein Fachmann.

Ein Politiker und Verkehrs-
Experte im Bundestag dagegen
sagt: „Auch für Autos muss es in
Städten ausreichend Raum ge-
ben.“ Er möchte die Menschen
schützen, die das Auto brau-
chen, um etwa zur Arbeit zu fah-
ren. Dazu kommen zum Beispiel
Krankenwagen, Busse und Lie-
ferwagen. dpa

Einwanderer
mit Geweih
Dauban — Sie können mehr als
zwei Meter hoch sein und über
einen Meter lange Beine haben.
Die erwachsenen Männchen
tragen auf ihren Köpfen ein
schaufelförmiges Geweih. Wel-
che Tiere könnten das sein?

Es sind Elche. Hättest du ge-
dacht, dass es diese Tiere auch
bei uns in Deutschland wieder
gibt? In den Bundesländern im
Osten von Deutschland werden
die Tiere ab und zu gesichtet.
Sie kommen aus unserem
Nachbarland Polen, sagen
Fachleute. Es soll sich dabei
hauptsächlich um junge Bullen
handeln, also um Männchen.
Auf der Suche nach einer Part-
nerin kommen sie nach
Deutschland. „Hier wäre viel
Platz für die Tiere“, sagt ein
Elch-Experte über eine Ge-
gend im Osten. „Doch die feh-
lenden weiblichen Tiere ver-
hindern momentan noch eine
dauerhafte Ansiedlung in
Deutschland.“ dpa

Supermarktgründer ist
reichster Deutscher
Berlin — Dagobert Duck ist
ziemlich reich. Er hat so viel
Geld, dass er darin baden kann.
Allerdings handelt es sich bei
Dagobert Duck um eine Co-
mic-Figur. Aber auch im wah-
ren Leben gibt es Menschen,
die eine Menge Geld besitzen.

Fachleute erstellen regelmä-
ßig Listen, auf denen die
reichsten Menschen stehen.
Dazu müssen sie schätzen, ge-
nau wissen sie es also nicht.
Und es kommt nicht nur aufs
Geld an. Die Leute schauen
sich zum Beispiel auch Dinge
wie Kunstsammlungen oder
Grundstücke und Häuser an,
die die Reichen besitzen.

Was glaubst du, wer könnte
der reichste Deutsche sein? In
einem neuen Bericht steht:
Dieter Schwarz. Den Namen
hast du vielleicht noch nie ge-
hört. Aber du kennst sicher die
Supermärkte, die er gegründet
hat: Lidl und Kaufland. Der
Mann soll ein geschätztes Ver-
mögen von mehr als 40 Milliar-
den Euro besitzen. dpa

Schlafen ist so wichtig
wie Nahrung
Austin — Schlafen ist doch lang-
weilig. Wach sein und spielen
ist viel aufregender. Ja, das mag
stimmen, aber Schlaf ist ziem-
lich wichtig. Viele Wissen-
schaftlerinnen und Wissen-
schaftler beschäftigen sich mit
dem Thema. Es gibt Forschun-
gen und Experimente dazu.
„Von Quallen über Vögel bis
hin zu Walen schläft jeder.
Während wir schlafen, ruht
sich unser Gehirn nicht aus“,
sagt die Biologin Gina Poe. Sie
gehört zu einem Team von For-
schern, die Schlaf-Studien aus-
werten. Sie haben sich dabei
zum Beispiel mit der Frage be-
schäftigt, warum Babys so viel
Schlaf brauchen. Es liegt daran,
dass sich ihr Gehirn im Schlaf
entwickelt. Ein paar Jahre spä-
ter wird das Gehirn dann wäh-
rend des Schlafs eher gewartet.
Das könne man sich vorstellen
wie bei einer U-Bahn, sagt ein
Wissenschaftler. Die wird auch
nachts gewartet und repariert,
damit sie tagsüber fahren kann.

Bekommen wir zu wenig
Schlaf, können wir davon sogar
krank werden. „Schlaf ist so
wichtig wie Nahrung“, sagt Gi-
na Poe. dpa

Diese Kinder trafen sich zumWeltkindertag. Foto: Jörg Carstensen, dpa„Wir weisen die
Regierung darauf hin:
Diese Kinder und ihre
Probleme habt ihr
vergessen.“

AmWochenende gab es zahlreiche Fahrrad-Demos in vielen deutschen
Städten. Foto: Christoph Soeder, dpa

Viele Wissenschaftler beschäfti-
gen sich mit der Frage, warum
Schlaf so wichtig ist. Foto: dpa

In manchen Gegenden im Osten
von Deutschland werden ab und
zu Elche gesichtet. Foto: dpa

CLAUDIA KITTEL
Fachfrau für Kinderrechte

GESELLSCHAFT Kinder haben viele Rechte: Sie sollten zum Beispiel in ihrem Alltag mitreden dürfen.
Fachleute achten darauf, dass diese Rechte beachtet werden. Das klappt nämlich nicht immer.

Kinder müssen gehört werden

VERKEHR

Auf dem Fahrrad demonstrieren

right

sprich: reit

Recht

children

sprich: tschilldrenn

Kind

Lesetext 2: „Kinder müssen gehört werden“
NNachdem Sie mit den Schülern den Artikel über die Kin-
derrechte gelesen haben, können Sie eine kleine Frage-
runde zum Thema starten. Anschließend können die 
Kinder den Fragebogen (auf der Homepage zum Down-
load) ausfüllen.

> �Haben die Kinder schon mal etwas von den Menschen-
rechten und sogar von den Kinderrechten gehört?

> Können sich die Schüler vorstellen, welche Rechte  
     Kinder in Deutschland haben?
> ��Wo kann man sie nachlesen? 
> �Warum sind diese Rechte wichtig? 
> �Welche Kinderrechte finden die Schüler wichtig  

und sinnvoll? 
> �Haben Kinder eigentlich auch Pflichten? 

Dieser Artikel ist am 22. September 2020 erschienen.
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Gemeinsam Kaputtes
wiederherstellen
Berlin — Das Fahrrad ist platt,
das Handy spinnt und der Toas-
ter geht nicht mehr. Solche
Dinge kann man doch reparie-
ren! In einem sogenannten Re-
pair-Café zum Beispiel. Repair
ist ein englisches Wort und be-
deutet Reparatur. In solch
einem Café kommen Leute zu-
sammen, um sich auszutau-
schen und gemeinsam kaputte
Dinge zu reparieren. Sie brin-
gen beschädigte Geräte mit und
vrsuchen gemeinsam, diese
wieder zum Laufen zu bringen.

Dort können manchmal auch
Kinder mitmachen. Zum Bei-
spiel dabei, einen Fahrrad-
schlauch zu flicken. Oder auch
dabei, die Schrauben an einem
Skateboard festzuziehen oder
das Loch in einem Plüschtier zu
stopfen.

Aber manche Dinge sind zu
gefährlich, um sie selbst zu re-
parieren. Bei elektronischen
Geräten braucht man jeman-
den, der sich mit der Technik
gut auskennt. Auch solche
Fachleute trifft man oft in Re-
pair-Cafés. Sie helfen den Men-
schen mit ihren kaputten Sa-
chen. dpa

Kaputte Dinge
schön reparieren
Berlin — Oh nein, die schöne
Schale ist heruntergefallen und
in lauter Teile zerbrochen.
Manche Leute würden die
Scherben aufsammeln und
wegwerfen. Denn sie wieder
zusammenzukleben, ist auf-
wendig. Außerdem würde man
die Risse zwischen den Scher-
ben erkennen.

In anderen Kulturen ist es
gerade schick, solche Risse und
Beschädigungen sichtbar zu
machen. So gibt es in Japan eine
eigene Kunstform namens
Kintsugi. Dabei werden kaput-
te Dinge repariert und die Be-
schädigungen nicht versteckt,
sondern gezeigt. Etwa, indem
Makel wie Risse an gesprunge-
nem Geschirr kunstvoll mit
Gold bemalt und hervorgeho-
ben werden. So wird etwa aus
einer kaputten Tasse ein richti-
ges Kunstwerk.

Kintsugi soll zeigen, Unvoll-
kommenes wertzuschätzen.
Die Idee finden auch in
Deutschland viele Leute gut.
Manche verschönern alte Kla-
motten. Andere fertigen Kunst
oder Mode aus Sachen, die
Leute schon wegwerfen woll-
ten. dpa

Frankfurt — Jeden Tag fliegen
zahlreiche Menschen mit dem
Flugzeug. Doch bevor es für sie
in den Flieger geht, müssen alle
Passagiere durch eine Sicher-
heitskontrolle. Dort wird unter
anderem das Handgepäck kont-
rolliert.

So soll verhindert werden,
dass Reisende verbotene
Gegenstände wie etwa Waffen
mit in den Flieger nehmen. Die
Kontrollen dauern häufig aber
ziemlich lange, die Passagiere
sind genervt. Das möchten die
Betreiber des Flughafens in der
Stadt Frankfurt am Main im
Bundesland Hessen nun än-
dern.

Dafür wurden neue Maschi-
nen aufgestellt, die das Gepäck
der Reisenden durchleuchten
und schneller kontrollieren.
Weitere sollen dazukommen.
Ähnliche Maschinen gibt es
heute auch schon. Bisher muss-
ten aber alle Passagiere für die
Kontrolle Flüssigkeiten und
Elektrogeräte wie Laptops aus
ihrem Gepäck nehmen. Bei den
neuen Kontrollgeräten kann al-
les drin bleiben. So sollen die
Menschen schneller durch die
Sicherheitskontrolle kommen.
Zusätzlich soll dort mehr Perso-
nal zum Einsatz kommen. Dann
könnten mehr Reisende gleich-
zeitig kontrolliert werden. dpa

So schwer
wie ein Baby
Sydney — Der Parkwächterin
Kylee Gray stockte der Atem,
als vor ihr im Land Australien
plötzlich eine Kröte auftauchte.
Kein Wunder: Denn bei dem
Tier handelt es sich um eine gi-
gantische Riesenkröte! Sie
wiegt ganze 2,7 Kilogramm
und ist damit um einiges größer
als ihre Artgenossen. Die brin-
gen normalerweise nur um die
450 Gramm auf die Waage. Da-
mit ist die Kröte mit dem Na-
men Toadzilla schwerer als so
manches neugeborenes Baby!

Toadzilla gehört übrigens zu
der Art der Aga-Kröten. Sie
könnte sogar die schwerste
Aga-Kröte sein, die jemals ent-
deckt wurde. Kylee Gray traf in
einem großen Park auf das Tier.
Experten sagen: So eine Mons-
terkröte frisst alles, was in ihr
Maul passt. Dazu gehören In-
sekten, Reptilien und sogar
kleine Säugetiere. dpa

VON PHILIPP BRANDSTÄDTER, DPA

Berlin — Ein Freund wartet ungeduldig
auf die allerneusten Turnschuhe. Sie sol-
len bald auf den Markt kommen. Eine
Mitschülerin ärgert sich über ihr Smart-
phone mit dem kaputten Bildschirm.
Woher kommt es, dass viele Leute stän-
dig die neuesten Sachen haben wollen?
Warum werfen sie ältere Dinge weg, ob-
wohl die noch gehen oder nur leicht be-
schädigt sind?

„Die Beziehung zwischen den Men-
schen und ihren Dingen verändert sich
oft“, sagt Bernd Lüke vom Technikmu-
seum in Berlin. Er hat zur Kultur des Re-
parierens geforscht und erklärt: „Was
hergestellt, gekauft, repariert oder weg-
geworfen wird, hängt vom Wohlstand
der Leute und auch von der Politik ab.“
Grundsätzlich kann man sagen: Neue
Dinge werden hergestellt und gekauft,
wenn das Material billig und die Arbeits-
zeit etwa von Handwerkern kostspielig
ist. Repariert werden Dinge, wenn das
Material teuer und die Arbeitskraft
günstiger ist.

Nicht ständig neue Dinge kaufen

Früher hat man ständig Dinge repariert,
die einmal gefertigt wurden. Sachen aus
Stoff, Leder, Holz und Metall waren
kostbar. Schmiede, Fassbinder, Kesselfli-
cker und Schuster hatten viel damit zu
tun, beschädigte Sachen zu reparieren.
Man kaufte nicht ständig neue Dinge und

man verschenkte sie auch nicht. Zu
Weihnachten oder zum Geburtstag beka-
men die Kinder kein neues Spielzeug.
Stattdessen wurde das alte repariert.

Mit der industriellen Revolution, die
vor rund 170 Jahren begann, änderte sich
das allmählich. „Nun fertigten große
Maschinen in Fabriken massenhaft Wa-
ren“, sagt der Fachmann. „Die Produkte
wurden dabei immer billiger.“ Von da an
machten etwa die Schuster kaum noch
selbst Schuhe, sondern reparierten sie al-
lenfalls. Andere Berufe verschwanden
ganz. Heute stellen Fabriken überall auf
der Welt Produkte her. Oft sind sie aus

günstigen Kunststoffen gefertigt. Die
Menschen verlangen aber für ihre Arbeit
mehr Lohn. Deshalb lassen wir nur noch
selten unsere Sachen von Handwerkern
reparieren. Wenn etwas kaputt geht oder
zu alt ist, werfen wir es in den Müll.

80 Kilo Elektroschrott pro Person

Auf diese Weise häufen wir viel mehr
Dinge an, als unsere Vorfahren. „In
einem durchschnittlichen Haushalt in
Europa gibt es etwa 10.000 Dinge“, er-
klärt Bernd Lüke: „Vieles davon sind
Elektrogeräte, die oft auch wieder weg-
geworfen werden. In jedem vierköpfigen

Haushalt in Deutschland fallen durch-
schnittlich rund 80 Kilogramm Elektro-
schrott im Jahr an.“

Viele Leute stört es, wie wir mit den
Dingen umgehen. Sie sagen, wir wären
eine Wohlstands- und Wegwerfgesell-
schaft. Darum entscheiden sich manche
Menschen, mit ihren Sachen anders um-
zugehen. Anstatt sie wegzuwerfen und
neu zu kaufen, reparieren sie sie.

Und die Politik verpflichtet etwa die
Hersteller, die Produkte so zu bauen,
dass man sie öffnen und reparieren kann.
Auch müssen die Produzenten manch-
mal Ersatzteile verfügbar halten.

Dicker Brocken
aus dem All
Brüssel — Ist das nicht einfach
nur ein großer Stein? Von we-
gen! Dieser dicke Brocken
kommt aus dem Weltall. For-
schende haben den Meteoriten
in der Nähe des Südpols gefun-
den.

Der außerirdische Klotz ist
7,6 Kilogramm schwer. Das ist
für einen Meteoriten unheim-
lich viel. Die meisten von ihnen
wiegen lediglich ein paar
Gramm.

Die Forschenden vermuten,
dass der Klotz vor mehreren
Zehntausend Jahren auf die Er-
de gestürzt ist. Er wird nun in
einem Labor auf seine chemi-
sche Zusammensetzung unter-
sucht. So wollen die Forschen-
den mehr darüber herausfin-
den, wie unser Sonnensystem
entstanden ist. dpa

Bislang mussten Fluggäste an der Sicherheitskontrolle etwa
Trinkflaschen und Laptops aus dem Handgepäck herausnehmen.
Am Flughafen Frankfurt soll sich das nun ändern. Foto: S. Gollnow, dpa

Die Kröte Toadzilla wiegt 2,7
Kilogramm. Foto: AP/dpa

In Deutschland werden jedes Jahr Unmengen von kaputten Elektrogeräten weggeworfen. Reparieren wäre umweltverträglicher.
Foto: Philipp Brandstädter, dpa

„In einem
durchschnittlichen
Haushalt in Europa
gibt es etwa 10.000
Dinge.“

BERND LÜKE
Kurator im Technikmuseum Berlin

REISEN

Schneller durch die Sicherheitskontrolle

TECHNIK Wegschmeißen und neu kaufen: Das ist heutzutage viel leichter und oft günstiger als etwas zu reparieren. Aber auf
diese Art und Weise machen wir immer mehr Müll. Manche Leute wollen ihre Sachen besser wertschätzen.

Besser reparieren als wegwerfen

Achtung: Laden Sie den Fragebogen zum Artikel auf fränkischertag.de/klartext herunter!

Lesetext 3: „Besser reparieren als wegwerfen“

Bevor die Schüler den Fragebogen zum dritten Lesetext 
(auf der Homepage zum Download) ausfüllen, bietet 
sich wieder eine kleine Fragerunde zur Einstimmung auf 
das Thema an:

> �Haben die Schüler schon einmal Kleidung, Spielzeug 
oder Ähnliches weggeworfen? Was war der Grund da-
für?

> �Wer hat schon einmal alleine oder zusammen mit den 
Eltern etwas Kaputtes repariert? 

 
 
> ��Kennen die Kinder Menschen und Orte, zu denen man 

kaputte Dinge zum Reparieren bringen kann (z.B. 
Schneider, Schuster, Repair-Café)?

> Warum, glauben die Schüler, werden so viele Dinge   
    weggeworfen, obwohl sie auch repariert und weiter 
     verwendet werden könnten?

> �Hat schon einmal jemand etwas von Upcycling ge- 
hört? Vielleicht hat die Klasse ja Lust auf ein Upcycling- 
Projekt, zum Beispiel mit den gelesenen Zeitungen?

Dieser Artikel ist am 23. Januar 2023 erschienen.
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Ach so!

Wusstest du...

VON PHILIPP BRANDSTÄDTER, DPA

Berlin Grüße schicken, Videos schauen,
Nachrichten lesen: Bestimmt weißt auch
du, wie du dich online mit deinen
Freunden unterhalten kannst oder wo
du lustige Videos findest. Doch weißt du
auch, wie du dich sicher im Internet be-
wegst? Denn manchmal verstecken sich
da auch Gefahren. Darauf macht der
Safer Internet Day am 11. Februar auf-
merksam.

Er soll das Bewusstsein für die Sicher-
heit im Internet schärfen. An diesem
Tag gibt es in Deutschland und anderen
Ländern Aktionen und Informationen,
die auch Kindern helfen, sicherer online
zu sein. Ein großes Problem im Internet

Sicherer im Internet unterwegs
TECHNIK Der Safer Internet Day mahnt zu mehr Sicherheit im Internet, vor allem für Kinder und Jugendliche.

Denn viele Leute wissen zu wenig über die Gefahren in der Online-Welt.

sind zum Beispiel Falschnachrichten,
auf Englisch: Fake News. So werden fal-
sche Informationen genannt, die oft wie
echte Nachrichten aussehen. Sie können
Angst machen oder falsche Meinungen
verbreiten. Manchmal ist es schwer, zu
unterscheiden, was wahr ist und was ge-
logen.

Nur ausgewählte Bilder ins Netz

Nachrichten kann man als Fake News
enttarnen, indem man die Nachricht
auch auf anderen, vertrauenswürdigen
Internetseiten checkt. Man kann auch
Erwachsene und Freunde fragen, was sie
von einer Nachricht halten. Klingt sie zu
ungewöhnlich oder zu gut, um wahr zu
sein?

Dann sollte man vorsichtig sein und
die Nachricht genauer prüfen. Ein ande-
res Problem im Netz: Nachrichten, Fo-
tos und Videos können öffentlich wer-
den, die dafür gedacht waren. Vielleicht
hast du auch schon mal einer Freundin
oder einem Freund in einem Chat ein
Geheimnis anvertraut.

Oder jemand hat in der Familien-
gruppe ein Kinderfoto geteilt. Das ist
zwar lustig vor der Familie, aber viel-
leicht superpeinlich vor der Schulklasse.
Mit solchen Nachrichten oder Bildern
muss man aufpassen. Könnte es Ärger
geben, wenn sie in die falschen Hände
geraten und verbreitet werden? Dann
sollte man sich genau überlegen, wie und
wohin sie verschickt werden.

Private Daten wie Bilder und Nach-
richten können im Internet gespeichert
und mit Passwörtern geschützt werden.
Doch oft benutzen Leute einfache Pass-
wörter oder immer dieselben, um sie
nicht zu vergessen. Leichte Passwörter
wie „1234“ oder „Passwort“ können
leicht geknackt werden. Dann sind die
privaten Daten nicht mehr sicher.

Lange Passwörter sind besser

Je länger ein Passwort ist, desto sicherer
ist es. Es sollte bestenfalls aus großen
und kleinen Buchstaben, Sonderzeichen
und Zahlen bestehen. Geburtstage und
Namen sind eher schwache Passwörter,
eine ungewöhnliche Kombination aus
Zeichen ist stärker.

Im Internet gibt es auch Gefahren. Foto: Martin Schutt, dpa

Enten
wie gemalt
Dublin Mit einem bunten Ge-
fieder macht dieses Tier auf
sich aufmerksam. Aber nur die
männlichen Mandarinenten
leuchten in verschiedenen Far-
ben. Erpel nennt man die
Männchen von Enten. Eigent-
lich kommt die Mandarinente
aus Ostasien. Vor mehreren
Jahrhunderten wurden die
Tiere aber nach Europa ge-
bracht. Jetzt leben sie auch in
Deutschland. Die Enten fühlen
sich an ruhigen Teichen und
Seen wohl. Ihre Nester legen
sie allerdings lieber in Baum-
höhlen an. dpa

Eine Mandarinente putzt ihr
Gefieder.

Foto: Brian Lawless/PA Wire, dpa

In einer Seehundstation wurden Robben ausgewildert
TIERE

Friedrichskoog Frederike, Ma-
rie, Jutta und Pin sind wieder
frei. Die vier jungen Kegelrob-
ben wurden in einer Seehund-
Station aufgepäppelt. Am
Sonntag wurden sie in die
Nordsee entlassen. Es sind die
ersten Tiere, die in diesem Jahr
ausgewildert wurden.

Vor ein paar Wochen wurden
die Heuler gefunden. Als Heu-
ler bezeichnet man die Jungtie-
re von Seehunden, die dauer-
haft ihre Mutter verloren ha-
ben.

Sie waren nicht kräftig ge-

nug, um allein zu überleben.
Also wurden sie von den Tier-
pflegern zu der Station ge-
bracht. Dort gab es reichlich
Futter, bis jede Kegelrobbe
mindestens 35 Kilogramm auf
die Waage brachte.

In den kommenden Wochen
sollen noch mehr Robben an
der Nordseeküste ausgewildert
werden. Auf der Station im
Bundesland Schleswig-Hol-
stein im Norden von Deutsch-
land werden gerade noch 26
weitere junge Kegelrobben auf-
gezogen. dpaFür die Robben ging es in die Freiheit. Foto: Axel Heimken, dpa

So gelingt das
Frühstücks-Ei
Pozzuoli Nicht zu weich und
nicht zu hart. So soll das per-
fekte Frühstücks-Ei gekocht
sein. Aber das ist gar nicht so
einfach. Schließlich kann man
beim Kochen schlecht durch
die Schale ins Ei gucken. Nun
hat sich eine Gruppe Physiker
aus Italien mit dem perfekten
Ei beschäftigt. Sie kochten Eier
auf mehrere Arten und unter-
suchten die Wärme im Koch-
topf mit Computerprogram-
men. Dabei fanden sie heraus:
Das perfekte Ei muss abwech-
selnd in kochendes und in war-
mes Wasser getaucht werden.
In ihrem Bericht erklärten die
Forscher, warum das perfekte
Frühstücks-Ei schwer zuzube-
reiten ist. Der Grund: Das Ei-
weiß und das Eigelb brauchen
unterschiedliche Temperatu-
ren. Das Eiweiß brauche 85
Grad Celsius heißes Wasser,
das Eigelb nur 65 Grad. Im
ständig kochenden Wasser
kann das Eigelb darum schnell
zu fest werden, bei niedriger
Temperatur jedoch wird das
Eiweiß nicht fest genug. Die
Forscher empfehlen, das Ei ab-
wechselnd zwei Minuten in
100 Grad heißes Wasser und
dann zwei Minuten in 30 Grad
warmes Wasser zu legen. Das
Ganze soll insgesamt 32 Minu-
ten lang wiederholt werden.
Wer also das perfekte Ei haben
möchte, muss ganz schön viel
Zeit mitbringen. Wer es nicht
so genau nimmt, kann aber
weiter einfach ein rohes Ei in
kochendes Wasser legen. Es
dauert dann etwa sechs Minu-
ten, bis das Eiweiß ausreichend
fest und das Eigelb wachsweich
ist. dpa

Physiker wollten das perfek-
te Frühstücksei kochen.

Foto: Martin Gerten, dpa

Nachrichten

Viele demonstrieren
gegen rechts
München In Hamburg und
Bremen, in Rostock und Han-
nover, in Mainz und Gießen,
Nürnberg und München: In
vielen deutschen Städten sind
auch an diesem Wochenende
wieder Menschen auf die Stra-
ße gegangen und haben de-
monstriert. Allein in München
kamen mehr als 250.000 Leute
zusammen. Mit ihrem Protest
machen sich die Menschen ge-
gen Rechtsextremismus und
für Menschenrechte stark.
Schon am vergangenen Wo-
chenende waren Hunderttau-
sende Menschen auf die Straße
gegangen. dpa

Demo gegen Rechtsextre-
mismus.

Foto: Hauke-Christian Dittrich, dpa
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„Das ist ja 'ne Nachricht“
Ein Reporter und ein Detektiv haben einiges gemeinsam. Um herauszufinden, was passiert ist, stellen sie viele Fragen: 
Was ist passiert? Wer war das? Wo? Wann? Warum? Wie? Und woher wissen Sie das? Diese Fragen nennt der Reporter 
„W-Fragen“. Erst wenn er die Antwort auf alle Fragen weiß, schreibt er einen Artikel. Wenn er kurz ist, nennt man ihn 
Nachricht, wenn er länger ist, Bericht. Hier kommt ein Beispiel für eine Nachricht:

Wo?

Wann?

Wer?

Woher 
(haben wir unsere 
Informationen)?
dpa = Deutsche Presse-Agen-
tur. Dort arbeiten ganz viele 
Reporter! 

Was? Wie  
(lief es ab)?

Achtung: Laden Sie das Arbeitsblatt zum Artikel auf fränkischertag.de/klartext herunter!

Wo?

Dieser Artikel ist am 12. Februar 2025 erschienen.

Warum (wurden die Robben 
in die Station gebracht und 
dann ausgewildert)?


